
• wurde unter Beteiligung von 

Stakeholdern erstellt

• acht Maßnahmenpaketen MP1-MP8 mit 

Einzelmaßnahmen zur Resilienzsteigerung

Die Piktogramme stellen die Einzelmaßnahmen 

gebündelt dar (Maßnahmenbündel).

KliMaWerk.Wasser:Landschaft – ein vom BMBF gefördertes Forschungsprojekt - wirft 

einen ganzheitlichen Blick auf die hydrologischen und ökologischen Wirkungen von möglichst 

naturbasierten Maßnahmen und Strategien zur Erhöhung der Resilienz des gesamten 

Landschaftswasserhaushalts gegenüber den Extremen Dürre und Starkregen. 

Das Verbundvorhaben „KliMaWerk“ wird vom BMBF 
innerhalb der Fördermaßnahme WaX 
im Rahmen des Bundesprogramms „Wasser: N“ 
gefördert. 
Wasser: N ist Teil der BMBF-Strategie FONA. 

Maßnahmen zur klimaresilienten Gestaltung 
des Landschaftswasserhaushalts

Kontakt: 
Hannah Behrens (behrens.hannah@eglv.de), 
Nicolai Bätz (baetz.nicolai@eglv.de)

Hannah Behrens1, Tim Wiese2, Nicolai Bätz1

1Emschergenossenschaft / Lippeverband, 2Planungsbüro Koenzen

Zi
e

l

Weitere 
Informationen:

M
aß

n
ah

m
e

n
ka

ta
lo

g 
u

n
d

 -
st

e
ck

b
ri

e
fe

M
aß

n
ah

m
e

n
sz

e
n

ar
ie

n

MaßnahmenumsetzungsgradKlimaszenarien (IPCC AR6) Maßnahmenszenarien

Hoher Klimaschutz
Geringe THG-Emissionen
SSP1-2.6
2° Erwärmung

Später Klimaschutz
Mittlere THG-Emissionen
SSP2-4.5
3° Erwärmung

Kein Klimaschutz
Hohe THG-Emissionen
SSP5-8.5
> 4° Erwärmung

Nachhaltigkeitsszenario

Mittelweg

Extremszenario

➢ Grüne Technologien
➢ Bewusstsein und Instrumente 

zur Erhaltung von Ökosystemleistungen
➢ Synergetisch, kooperativer Ansatz

➢ Aktuelle Entwicklung, 
heutige Regulierung und 
umweltpolitische Maßnahmen

➢ Konventionelle Technologien
➢ Hoher Flächendruck
➢ Intensive Bewirtschaftung von 

Ressourcen

Naturbasierte Maßnahmen

Technische Maßnahmen

Geringer Flächenbedarf und 
wirtschaftlicher Nutzen 

Technische und naturbasierte 
Maßnahmen

Landnutzungsänderungen

Handlungsrahmen durch 
heutige Gesetzgebung
Neue oder weiterentwickelte
Konzepte

Hoch
Mittel
Gering

Untersuchung verschiedener Umsetzungsgrade 
der Maßnahmen (Maßnahmenszenarien) 
mithilfe von Modellen

Entwicklung von 
Maßnahmenszenarien

hydrologischer 
und ökologischer 
Wirkungen sowie 
Ökosystem-
leistungenM
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MP2: Maßnahmen im Gewässerumfeld

Zu jeder Einzelmaßnahme existiert ein eigener Maßnahmensteckbrief

Kurzbeschreibung 
und Ziele

Wirkungen

Modellparameter

Beispielhaft umgesetzte Maßnahmen:

Beispiele für Maßnahmen im Gewässer(-umfeld) und in den 
Bereichen Entwässerungsmanagement und Regenwasserbe-
wirtschaftung (Fotos: EGLV).
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Entwicklung von Sekundärauen 

Kurzbeschreibung und Ziele 

Die Verbindung von Gewässer und Aue wieder herzustellen ist ein wesentliches Anliegen der 

naturnahen Gewässerentwicklung. Es wird hierfür zwischen der Reaktivierung der Primäraue  

und der Anlage oder eigendynamischen Entwicklung einer Sekundäraue unterschieden. 

Eine Sekundäraue ist ein tiefer als die ursprüngliche Aue liegender Überschwemmungs- und 

Entwicklungsraum, der die wesentlichen hydromorphologischen Funktionen der Aue übernehmen 

kann und so die Grundlage für eine typspezifische Besiedlung durch Pflanzen und Tiere bietet. 

Hierdurch wird eine naturnahe Gewässerentwicklung auch in Bereichen ermöglicht, in denen 

beispielsweise ein Erhalt der Vorflutsituation oder des Hochwasserschutzes notwendig ist. Die 

Sekundäraue trägt bei Hochwasser höherer Jährlichkeit nicht maßgeblich zu einer verbesserten 

Retention bei; sie vermindert jedoch lokal die Wasserspiegelhöhen. Bei kleinerem Hochwasser wird 

dagegen eine Retention erreicht, welche auch eine hohe ökologische Bedeutung hat. 

Sekundärauen werden häufig, d. h. mehrmals im Jahr mehrere Tage bis Wochen überflutet, sind 

nutzungsfrei und stehen dem Fließgewässer für mögliche Laufverlagerungen etc. vollständig 

zur Verfügung. Sie stehen bei entsprechender planerischer Auslegung hinsichtlich der 

Überflutungsdauern und -häufigkeiten nicht hinter Primärauen zurück, sind jedoch i. d. R. weniger 

ausgedehnt. Durch das Entwickeln bzw. Anlegen von Sekundärauen wird die naturnahe Entwicklung 

von Gewässern möglich und gefördert, die aufgrund bestehender restriktiver Vorflutsituationen oder 

zum Hochwasserschutz stark eingetieft sind und nicht angehoben werden können. Insbesondere bei 

starker hydraulischer Belastung ist diese Maßnahme sehr wirksam, da die eigentliche Gewässersohle 

bei erhöhten Abflüssen auf diese Weise frühzeitig entlastet wird. 

Sekundärauen stellen wertvollen Retentionsraum bei Hochwasserabflüssen dar und können dazu 

beitragen Abflussspitzen zu reduzieren. In Abhängigkeit des vorliegenden Bodens verfügen sie i. d. R. 

über eine gut Infiltrationskapazität und tragen, insbesondere bei längeren Aufenthaltszeiten des 

Wassers in der Aue, zur Grundwasserneubildung bei. Durch die typspezifisch und damit naturnahe 

Vegetation werden Nährstoff- und Feindsedimenteinträge von umliegenden Flächen reduziert. 

Grundsätzlich lassen sich zwei Ausprägungen von Sekundärauen unterscheiden. Dies sind zum einen 

mit typspezifischen Gehölzen bewachsene Sekundärauen und zum anderen Sekundärauen mit 

Grünland. 

 

Maßnahmenkatalog    

Beispielabbildungen

Rahmenbedingungen / Handlungsspielraum  

Die Rahmenbedingungen für die Umsetzung einer Sekundäraue sind durch folgende Eckpunkte 

gekennzeichnet: 

- Wesentlich ist die Verfügbarkeit von Raum, innerhalb dessen die Sekundäraue entstehen kann. 

Die an die Sekundäraue angrenzenden Nutzungen können beibehalten werden. 

- Falls die Sekundäraue nicht in einer gewässertypkonformen Breite bereitgestellt werden kann und 

falls das Gewässer bei einer Laufverlagerung an die Sekundärauengrenze trifft, sind zur Sicherung 

bestehender Nutzungen bauliche Maßnahmen notwendig. Die Breiten der anzustrebenden 

Sekundärauen variieren je nach Gewässergröße und Gewässertyp erheblich. Die überwiegend als 

Korridor ausgewiesenen Sekundärauen orientieren sich prinzipiell am Raumbedarf eines 

naturnahen Gewässers unter Berücksichtigung der lokalen Restriktionen. 

- In der Regel umfangreiche Planung und Wasserrechtsverfahren erforderlich, daher bei aktiver 

Umgestaltung nur bedingt im Rahmen der Unterhaltung umsetzbar. 

- Oftmals bietet das Anlegen einer Sekundäraue die Voraussetzung für eine geänderte 

Unterhaltung, da nach der naturnahen Umgestaltung andere wasserwirtschaftliche 

Rahmenbedingungen mit anderen Ansprüchen an die Gewässerunterhaltung gelten als vor der 

Durchführung der Maßnahme.   

Hinweise für die praktische Umsetzung 

Es ist zu unterscheiden zwischen dem Anlegen einer Sekundäraue, welches eine bauliche Umsetzung 

umfasst und dem Entwickeln einer Sekundäraue, das durch das Gewässer eigendynamisch erfolgt. 

Bei eingeschränkter Flächenverfügbarkeit können mit einer baulichen Herstellung Grenzen gesetzt 

werden; für eine freie natürliche Entwicklung durch Initiierung von seitlich gerichteter Erosion  

ist der Flächenbedarf ggf. größer, sofern den eigendynamischen Prozessen nicht Einhalt geboten wird. 

 

Anlegen einer Sekundäraue: 

- Die bauliche Herstellung der Sekundäraue wird mit Baggern u. a. Baufahrzeugen durchgeführt. 

- Die Sekundäraue entsteht durch gewässerparallelen bzw. -nahen Abtrag von Bodenmaterial. 

Hierbei kann zusätzlich der Gewässerlauf verlegt werden. Im Normalfall wird der Boden bis auf 

ein Niveau abgetragen, welches mehrmalige Überflutungen im Jahr bzw. gewässertypspezifische 

Überflutungen ermöglicht. Wichtig für die Funktion ist es, die „Sohle“ der Sekundäraue horizontal  

und nicht geneigt auszurichten. Ausgezogene Böschungen zu Lasten dieser horizontalen Bereiche 

sind zu vermeiden! 

- Unter günstigen Rahmenbedingungen ist auch eine Anhebung der Sohl- und Wasserspiegellagen 

mit dem Aushubmaterial möglich, wobei abschnittsweise vorzugehen ist, um eine schnelle 

Wiederbesiedlung der Sohle zu ermöglichen.  

Rahmenbedingungen / Handlungsspielraum  

Die Rahmenbedingungen für die Umsetzung einer Sekundäraue sind durch folgende Eckpunkte 

gekennzeichnet: 

- Wesentlich ist die Verfügbarkeit von Raum, innerhalb dessen die Sekundäraue entstehen kann. 

Die an die Sekundäraue angrenzenden Nutzungen können beibehalten werden. 

- Falls die Sekundäraue nicht in einer gewässertypkonformen Breite bereitgestellt werden kann und 

falls das Gewässer bei einer Laufverlagerung an die Sekundärauengrenze trifft, sind zur Sicherung 

bestehender Nutzungen bauliche Maßnahmen notwendig. Die Breiten der anzustrebenden 

Sekundärauen variieren je nach Gewässergröße und Gewässertyp erheblich. Die überwiegend als 

Korridor ausgewiesenen Sekundärauen orientieren sich prinzipiell am Raumbedarf eines 

naturnahen Gewässers unter Berücksichtigung der lokalen Restriktionen. 

- In der Regel umfangreiche Planung und Wasserrechtsverfahren erforderlich, daher bei aktiver 

Umgestaltung nur bedingt im Rahmen der Unterhaltung umsetzbar. 

- Oftmals bietet das Anlegen einer Sekundäraue die Voraussetzung für eine geänderte 

Unterhaltung, da nach der naturnahen Umgestaltung andere wasserwirtschaftliche 

Rahmenbedingungen mit anderen Ansprüchen an die Gewässerunterhaltung gelten als vor der 

Durchführung der Maßnahme.   

Hinweise für die praktische Umsetzung 

Es ist zu unterscheiden zwischen dem Anlegen einer Sekundäraue, welches eine bauliche Umsetzung 

umfasst und dem Entwickeln einer Sekundäraue, das durch das Gewässer eigendynamisch erfolgt. 

Bei eingeschränkter Flächenverfügbarkeit können mit einer baulichen Herstellung Grenzen gesetzt 

werden; für eine freie natürliche Entwicklung durch Initiierung von seitlich gerichteter Erosion  

ist der Flächenbedarf ggf. größer, sofern den eigendynamischen Prozessen nicht Einhalt geboten wird. 

 

Anlegen einer Sekundäraue: 

- Die bauliche Herstellung der Sekundäraue wird mit Baggern u. a. Baufahrzeugen durchgeführt. 

- Die Sekundäraue entsteht durch gewässerparallelen bzw. -nahen Abtrag von Bodenmaterial. 

Hierbei kann zusätzlich der Gewässerlauf verlegt werden. Im Normalfall wird der Boden bis auf 

ein Niveau abgetragen, welches mehrmalige Überflutungen im Jahr bzw. gewässertypspezifische 

Überflutungen ermöglicht. Wichtig für die Funktion ist es, die „Sohle“ der Sekundäraue horizontal  

und nicht geneigt auszurichten. Ausgezogene Böschungen zu Lasten dieser horizontalen Bereiche 

sind zu vermeiden! 

- Unter günstigen Rahmenbedingungen ist auch eine Anhebung der Sohl- und Wasserspiegellagen 

mit dem Aushubmaterial möglich, wobei abschnittsweise vorzugehen ist, um eine schnelle 

Wiederbesiedlung der Sohle zu ermöglichen.  

Es ist zu unterscheiden zwischen dem Anlegen einer Sekundäraue, welches eine bauliche Umsetzung 

umfasst und dem Entwickeln einer Sekundäraue, das durch das Gewässer eigendynamisch erfolgt. 

Bei eingeschränkter Flächenverfügbarkeit können mit einer baulichen Herstellung Grenzen gesetzt 

werden; für eine freie natürliche Entwicklung durch Initiierung von seitlich gerichteter Erosion  

ist der Flächenbedarf ggf. größer, sofern den eigendynamischen Prozessen nicht Einhalt geboten wird. 

 

Anlegen einer Sekundäraue: 

- Die bauliche Herstellung der Sekundäraue wird mit Baggern u. a. Baufahrzeugen durchgeführt. 

- Die Sekundäraue entsteht durch gewässerparallelen bzw. -nahen Abtrag von Bodenmaterial. 

Hierbei kann zusätzlich der Gewässerlauf verlegt werden. Im Normalfall wird der Boden bis auf 

ein Niveau abgetragen, welches mehrmalige Überflutungen im Jahr bzw. gewässertypspezifische 

Überflutungen ermöglicht. Wichtig für die Funktion ist es, die „Sohle“ der Sekundäraue horizontal  

und nicht geneigt auszurichten. Ausgezogene Böschungen zu Lasten dieser horizontalen Bereiche 

sind zu vermeiden! 

- Unter günstigen Rahmenbedingungen ist auch eine Anhebung der Sohl- und Wasserspiegellagen 

mit dem Aushubmaterial möglich, wobei abschnittsweise vorzugehen ist, um eine schnelle 

Wiederbesiedlung der Sohle zu ermöglichen.  

 

Schematische Darstellung der baulichen Entwicklung einer Sekundäraue 

 

Eigendynamische Entwicklung einer Sekundäraue: 

- Ein langfristiger Prozess der seitlich gerichteten Erosion ist die eigendynamische Entwicklung der 

Sekundäraue. Somit ist kein direkter Geräteeinsatz vorgesehen – mit Ausnahme einer möglichen 

späteren Sicherung der Außengrenzen.  

- Oftmals weisen Gewässer jedoch eine Sohlen- und Ufersicherung auf, die zur Ermöglichung einer 

seitlich gerichteten Erosion zu entfernen ist. 

- Die eigendynamische Entwicklung der Sekundäraue beinhaltet eine langfristige, sehr schonende 

Maßnahmenbegleitung, welche möglichst mit entsprechendem Grunderwerb einhergehen sollte.  

- Eine eigendynamische Entwicklung der Sekundäraue kann durch Maßnahmen zur gezielten 

Entwicklung naturnaher Uferstrukturen, z. B. durch den Einbau buhnenartiger Ufersporne (s. 

Maßnahmensteckbrief  – Maßnahmen zur gezielten Entwicklung naturnaher Uferstrukturen), 

gefördert werden. 

Schematische Darstellung einer eigendynamischen Sekundärauenentwicklung durch seitliche 

Verlagerung und Aufweitung des Gewässers. Vorausetzung ist eine entsprechende 

Flächenverfügbarkeit. Die Nutzung außerhalb der Sekundäraue kann beibehalten werden, da Vorflut 

und Hochwasserschutz nicht beeinträchtigt werden. 

Quellen und weiterführende Literatur 

Wird im weitere Projektverlauf ergänzt. 

 

Quellen und weiterführende Literatur

Es ist zu unterscheiden zwischen dem Anlegen einer Sekundäraue, welches eine bauliche Umsetzung 

umfasst und dem Entwickeln einer Sekundäraue, das durch das Gewässer eigendynamisch erfolgt. 

Bei eingeschränkter Flächenverfügbarkeit können mit einer baulichen Herstellung Grenzen gesetzt 

werden; für eine freie natürliche Entwicklung durch Initiierung von seitlich gerichteter Erosion  

ist der Flächenbedarf ggf. größer, sofern den eigendynamischen Prozessen nicht Einhalt geboten wird. 

 

Anlegen einer Sekundäraue: 

- Die bauliche Herstellung der Sekundäraue wird mit Baggern u. a. Baufahrzeugen durchgeführt. 

- Die Sekundäraue entsteht durch gewässerparallelen bzw. -nahen Abtrag von Bodenmaterial. 

Hierbei kann zusätzlich der Gewässerlauf verlegt werden. Im Normalfall wird der Boden bis auf 

ein Niveau abgetragen, welches mehrmalige Überflutungen im Jahr bzw. gewässertypspezifische 

Überflutungen ermöglicht. Wichtig für die Funktion ist es, die „Sohle“ der Sekundäraue horizontal  

und nicht geneigt auszurichten. Ausgezogene Böschungen zu Lasten dieser horizontalen Bereiche 

sind zu vermeiden! 

- Unter günstigen Rahmenbedingungen ist auch eine Anhebung der Sohl- und Wasserspiegellagen 

mit dem Aushubmaterial möglich, wobei abschnittsweise vorzugehen ist, um eine schnelle 

Wiederbesiedlung der Sohle zu ermöglichen.  

 

Schematische Darstellung der baulichen Entwicklung einer Sekundäraue 

 

Eigendynamische Entwicklung einer Sekundäraue: 

- Ein langfristiger Prozess der seitlich gerichteten Erosion ist die eigendynamische Entwicklung der 

Sekundäraue. Somit ist kein direkter Geräteeinsatz vorgesehen – mit Ausnahme einer möglichen 

späteren Sicherung der Außengrenzen.  

- Oftmals weisen Gewässer jedoch eine Sohlen- und Ufersicherung auf, die zur Ermöglichung einer 

seitlich gerichteten Erosion zu entfernen ist. 

- Die eigendynamische Entwicklung der Sekundäraue beinhaltet eine langfristige, sehr schonende 

Maßnahmenbegleitung, welche möglichst mit entsprechendem Grunderwerb einhergehen sollte.  

Rahmenbedingungen / Handlungsspielraum
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Hinweise für die praktische Umsetzung 

MP1: Maßnahmen im Gewässer

MP3: Regenwasserbewirtschaftung
MP6/MP7: Bewirtschaftungsform anpassen / 

Entwässerungsmanagement

MP4 /MP5: Landnutzungsänderung 
Agrarland/Wald

MP8: Governance- und 
Regulierungsmaßnahmen

Intersektorale 
Koordination

Intersektorale Strategien 
und Planung

Information und 
Kommunikation
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